
 

 

 

 

  



Ein Königskind, das ohne Krone in der Krippe liegt – 
ein Bild des Friedens, voller Kraft und Würde, 
in der Nacht geboren, auch in mir, in dir, 
mit der Verheißung,  
dass wir eines Tages doch noch Menschen werden  
und ein Leben haben, so, als wäre diese Welt ein Paradies. 

Vreni Merz 

Die Menschwerdung Gottes ermutigt uns im Glauben und fordert dazu auf: 
dass wir eines Tages doch noch werden, was wir sind: Menschen. 

Weihnachtswunsch 
Ich wünsche dir, dass du immer mindestens einen Menschen hast, der für dich da ist, 
deine Möglichkeiten sieht, dir zuhört, dir zuspricht, dich bestärkt, dich unterstützt, 
auch an dich glaubt, wenn du an dir zweifelst.  
Und ich wünsche dir, dass du für mindestens einen Menschen dieser Mensch bist. 
DANKE, dass wir dieses Menschsein im guten Miteinander, in Unterstützung und Wertschätzung bereichernd 
erfahren durften. Das wünschen und erbitten wir Ihnen und auch uns für die dritte Dekade im dritten 
Jahrtausend. Schenken wir uns weiterhin gegenseitig Halt, vertrauen wir einander und lassen wir uns Zeit zum 
Wachsen und Werden. Wir freuen uns auf spannende Begegnungen im neuen Jahr. 

Frohe und gesegnete Weihnachten und ein friedliches Jahr 2020. 

Im Namen der gesamten Schul- und Hausgemeinschaft 

Ihre 

 

Schwester Eva-Maria Siemer 
Schulleiterin 

 

Schwester Dominica Maria Langemeyer 
Konventsoberin 

Hinweis für Interessierte: 
INFO-Abend am 15.01.2020 | Tag der offenen Tür am 22.03.2020 
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Ein Königskind, das ohne Krone in der Krippe liegt –
ein Bild des Friedens, voller Kraft und Würde,
in der Nacht geboren, auch in mir, in dir,
mit der Verheißung, 
dass wir eines Tages doch noch Menschen werden 
und ein Leben haben, so, als wäre diese Welt ein 
Paradies.

Vreni Merz

Die Menschwerdung Gottes ermutigt uns im Glauben und fordert dazu auf:
dass wir eines Tages doch noch werden, was wir sind: Menschen.



Weihnachtswunsch
Ich wünsche dir, dass du immer 
mindestens einen Menschen hast, 
der für dich da ist,  
deine Möglichkeiten sieht,  
dir zuhört, dir zuspricht,  
dich bestärkt, dich unterstützt,  
auch an dich glaubt,  
wenn du an dir zweifelst. 
Und ich wünsche dir,  
dass du für mindestens einen  
Menschen dieser Mensch bist.

Schwester Eva-Maria Siemer
Schulleiterin

2. Bildung und Ausbildung
Die deutsche Sprache zu erlernen, Aus-

bildung und Arbeit zu finden, das sind die ersten 
notwendigen Schritte von Integration. Sie verlangen 
Anstrengungen von beiden Seiten – der zu uns Kom-
menden, denen wir sie abverlangen müssen und 
dürfen, und der aufnehmenden Gesellschaft, unse-
res Bildungssystems, der Arbeitgeber, der Gemein-
den. Gerade Schulen leisten hier viel. Wenn diese 
anstrengende Integration gelingt, wird sie unseren 
Wohlstand und unser friedliches Zusammenleben 
befördern.

3. Erarbeitung des ethischen und kulturellen 
Fundaments gelingenden Zusammenlebens 

Dieses Fundament bedarf gemeinsamer Vorstel-
lungen von der Freiheit und ihrer Kostbarkeit, vom 
Inhalt und Umfang von Gerechtigkeit, vom Wert und 
der Notwendigkeit von Solidarität, gemeinsamer oder 
wenigstens verwandter Vorstellungen von sinnvollem 
und gutem Leben, von der Würde jedes Menschen, 
von der Integrität der Person, von Toleranz und Res-
pekt, von der Gleichwertigkeit aller Menschen. Die-
ses nicht-unmittelbar-politische, sondern ethische 
und kulturelle Fundament gelingenden Zusammen-
lebens ist umstritten, gefährdet, kann erodieren. Es 
muss immer wieder neu erarbeitet werden, weiterge-
geben, vorgelebt, erneuert werden. Das ist der Sinn 
des so oft zitierten Satzes des verstorbenen ehe-
maligen Verfassungsrichters Ernst-Wolfgang Böcken-
förde: „Der freiheitliche, säkulare Staat lebt von Vor-
aussetzungen, die er nicht selbst garantieren kann.“ 
Verantwortung für diese Voraussetzungen, für dieses 
ethische Fundament unseres Zusammenlebens tra-
gen Schulen und andere Bildungseinrichtungen, aber 
nicht allein. Alle Bürger tragen sie, alle kulturellen 
Kräfte in einer Gesellschaft, auch Religions- und 
Weltanschauungsgemeinschaften, im Dialog, in der 
Debatte miteinander. Diese Verantwortung wächst in 
einer pluralistischer werdenden Gesellschaft. Neben 
den materiellen Anstrengungen müssen geistige 
und kulturelle Bemühungen treten, damit Integration 
gelingt. Und da sind auch Christen gefragt.

4. „Das Eigene muss so gut gelernt sein  
wie das Fremde.“

Gerade in Zeiten heftiger Umbrüche, beschleunig-
ter technisch-wissenschaftlicher, wirtschaftlicher, 
sozialer und ethnischer Veränderungen ist das 
individuelle und kollektive Bedürfnis nach Vergewis-

serung und Verständigung, nach Identität 
besonders groß. Und damit sind wir im 
Zentrum der Kultur. Kultur ist aber 
mehr als normativer Konsens, als 
individuelle Werteübereinstimmung, 
auch mehr als das Bewusstsein von 
der Kostbarkeit und der Gefährdung der 
Freiheit und der Menschenwürde, sie ist vor 
allem Raum der Emotionen, der Artikulation und 
Affektation unserer Sinne, Raum des Leiblichen und 
Symbolischen – wie auch und gerade des Religiösen 
und des Weltanschaulichen. Und sie ist der Ort der 
Differenzen, ihrer Schärfung und Milderung zugleich 
und immer ein geschichtlich geprägtes Ensemble 
von Lebens-Stilen und Lebens-Praktiken, von Überlie-
ferungen, Erinnerungen, Erfahrungen, von Einstellun-
gen und Überzeugungen, von ästhetischen Formen 
und künstlerischen Gestalten. Kultur prägt mehr als 
andere Teilsysteme der Gesellschaft die Identitäten 
von Gruppen, einer Gesellschaft, einer Nation.  
Von Hölderlin stammt der treffende Satz: „Das 
Eigene muss so gut gelernt sein wie das Fremde.“ 
Wie ernst nehmen wir das Eigene, die eigene Kultur? 
Die islamistischen Terroristen nehmen westliche 
Kultur und Lebensstil so ernst, wie der Westen 
vielleicht längst nicht mehr – so ernst, dass sie ihn 
bekämpfen. „Die wollen Terror, aber wir antworten 
mit Kultur, die stärker ist als Ignoranz,“ so Matteo 
Renzi. Über die Kultur, mit der wir antworten, müs-
sen wir uns verständigen und Auskunft geben kön-
nen.

5. „Es gibt keine deutsche Identität  
ohne Auschwitz.“

Wer nach Deutschland kommt, der kommt in ein 
geschichtlich und kulturell geprägtes Land, der 
kommt – und das ist eine wesentliche Dimension 
von Kultur – in eine Erinnerungsgemeinschaft. Als 
Bundespräsident sagte Joachim Gauck: „Die Erin-
nerung an den Holocaust bleibt eine Sache aller 
Bürger, die in Deutschland leben. Es gibt keine 
deutsche Identität ohne Auschwitz.“ Gauck spricht 
hier von einer kulturellen Erbschaft, die nicht auszu-
schlagen ist. Integration nach Deutschland hinein 
enthält diese historisch-kulturelle Zumutung. Char-
lotte Knobloch formuliert es so: „Wer hier leben will, 
muss verstehen und respektieren, dass die aktive 
Erinnerung an den Holocaust ebenso Staatsräson 
ist wie der Kampf gegen Antisemitismus sowie 
das Einstehen für die Existenz und die Sicherheit 
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DANKE, 

dass wir dieses Menschsein im guten Miteinander,  
in Unterstützung und Wertschätzung bereichernd erfahren durften.  
Das wünschen und erbitten wir Ihnen und auch uns für die dritte Dekade 
im dritten Jahrtausend. Schenken wir uns weiterhin gegenseitig Halt, 
vertrauen wir einander und lassen wir uns Zeit zum Wachsen und Werden. 
Wir freuen uns auf spannende Begegnungen im neuen Jahr.

Frohe und gesegnete Weihnachten und ein friedliches Jahr 2020.

Im Namen der gesamten Schul- und Hausgemeinschaft

Ihre

Gut Sutthausen 1
49082 Osnabrück
www.bbs-marienheim.de

Schwester Dominica Maria Langemeyer
Konventsoberin



 

 

 

 

  

Zeichnungen: Marie Mach, Klasse SAS II, 2019


